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Nr. 1 


Lemberg, am 15 Jänner 1894 


XXVII. Jahrgang. 


E > alt. Leitartikel: 


Dr Adolf Jellinek — Die endemiſche Pſychoſe — Die Nachäfferei — Einige Ratififge 


Daten — Mißiggänger aus Chelm — le — Vom Büchertiſche — Eingeſendet. 


Dr. Adolf Jellinek 


Gemeinde in Wien. 
Ein Lichtmenſch wart Du, ach, fo früh verſenkt in Nacht 
Und trauernd halten wir um Dich die Gräberwacht“. > 
Lud. Aug, Frankel. 


Dr. Adolf Jellinek, der hohe Prieſter, der Lehrer 
Israels iſt todt! Sein beredter Mund, welcher d ort 
Gottes durch ſo viele Jahre von ber Kanzel verfündete, 
it nun geſchloſſen. Um ihn trauert nicht nur die isr. 


dem weiten Erdenrunde, denn fein Name er 
} einem Ende der Welt his zum andern. Wollten wir das 
allen Seiten hin würdigen, müßten wir eine ganze Studie 
vornehmen, was aber unter dem Eindrucke des großen 
Schmerzes, den das Judenthum durch das Hinſcheiden 
dieſes Mannes mit dem Flammenworte für Israels Ehre 
und Lehre, für Wahrheit, Licht und Aufklärung, erlitten 
hat, kaum moglich it Adolf Jellinek ift ein ebenbürtiger 
und würdiger Nachkomme unſerer alten und gottbegnadeten 
Profeten, deren Worte wie Feuerflammen zündeten und 
die verſtockteſten Gemüther zu edlen Thaten zu begeiſtern 
dermochlen. Ueber ein halbes Jahrhundert ſtand er im 
Dienſte ſeines Volkes, die Fahne Judas bochhaltend. Wie 
ein kühner Taucher drang er in die Meerestiefe der jüdiſchen 
Lehre und holte die ſchonſten Perlen, die er in das reinſte 
Gold der modernen Sprache einzufaſſen verſtand, um fie l 
dem modernen Judenthume mundgerecht zu machen und 
fo das Alte mit dem Neueu zu verbinden. 

Aber nicht nur als Kanzelredner glänzte Dr. Adolf 
Jellinek, als Stern erſter Größe, ſondern er war auch 
groß als Gelehrter, Forſcher, Fhiloſof, Schtiftſteller und 
Journaliſt nud auf allen dieſen Gebieten leitete ihn eine 
Idee und diefe war, Jsrael zu berherrlichen, er kämpfte für 
Freiheit, Wahrheit und Nächſtenliebe mit einer Selbſtver⸗ 
leugunng und Unerſchrockenheit wie kein zweiter. Durch 
eine Reihe von Jahren behandelte er in der „Neuzeit“ 
die wichtigſten Tagesfragen, kämpfte mit offenem Viſir 
wie jener Ritter ohne Furcht und Tadel gegen jede 
Undil, die den Juden zugefügt wurde. Die Zahl feiner 
Artikel iſt enorm und können Folianten füllen. 

Das Judenthum ſchaute auf ihn wie auf eine glänzende 
Leuchte, in deren Strahlen ſich jeder Einzelne ſonnte. Jellinek 
iR auch ein Mitbegründer der iöraelitifchen Allianz in Wien 
geweſen, die fo heilſame Spuren ihrer Thätigkeit in un- 
ferem engeren Baterfande zurückgelaſſen hat. Adolf Jellinek 
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Ober-Rabbiner und Prediger der israelitischen Cultus- 


Cultusgemeinde Wien, um ihn trauert ganz X auf 
e bon 


Leben und Wirken diefed großen Lehrers in Israel nach 


war nuch einer der beſten Berather des berühmten Philan- 
tropen, des allezeit mit offener Hond für feine Glaubens- 
genoſſen daſtehenden Baron Hirsch, und der ſich auch große 
Verdienſte um das Zuſtandekommen der großartigen Baron 
Hirsch- Stiftung für Galizien und die Bukowina erwarb 
und gehörte auch dem ad hoc gebildeten Curatorium an. 

Bis zum letzen Augenblicke ſtand er in lebhaftem briefli- 
chem Verkehre mit dem Baron Hirsch, bei dem er 
in großer Achtung ſtand. Seine Rathſchläge waren für den 
Baron Hirsch, ſo zu ſagen, oft ausſchlag- und maßgebend. 

Jellinek zeigte großes Intereſſe für die geiſtige Ent- 
wicklung der Juden in Galizien und ſtand mit faſt allen 
Männern von Klang und Namen unſeres Kronlandes in naher 
Beziehung, ja er zeigte auch großes Intereſſe für die 
i ing der pol niſchen Sprache in den Schulen Gali- 
i ziens, indem er in einem ſeiner Leitartikef ſagt . „ES 
iſt gut, daß die Juden in Galizien die polniſche Sprache 
lernen, weil diefe fie zu regelrechtem Sprechen zwingen 
wird. Sie werden ſich nicht über die Endungen und dgl. 
ſo muthig, wie, wenn ſie ſich der deutſchen Sprache bedienen, 
hinwegſetzen konnen, ſondern fie werden ſtch genau an 
die Sprachregeln halten müſſen, was Dativ oder Genitiv 
fein foll, das wird Genitiv und Dativ bleiben müſſen“. 

Dr. Jellinek hatte Recht. Die polniſche Sprache 
iſt eine gute Schulmeiſterin für unſer Geſchlecht geworden, 
nur hätten wir einen Wunſch, daß es auch dem Aisch 
traditionellen Geiſte treu bleiben möge! 

Dr. Adolf Jellinek war auch ein fleißiger und treuer 
Arbeiter, denn trotz ſeiner Schwäche und ſeines hohen 
Alters waltete er ſeines Amtes mit der größten Pünkt ichkeit. 
Noch am 22. v. M. alſo einige Tage vor ſeinem Hinſcheiden 
hielt er ſeinen Vortrag beim Freitagabendsgottesdienſte 
über den Wochenabſchuitt „Wajehi“, welcher gleichſam fein 
Schwannenlied war und die letzte Nummer der „Neuzeit“ 
brachte noch einen Leitartikel aus deſſen Feder mit dem 
bekannten J. gezeichnet. 

Vor etwa 4 Jahren feierte der Verſtotbene feinen 
70. Geburtstag, der ſich zu einer großartigen Manifeſtation 
für den Soleniſanten geſtaltete. Mit dem erfolgten Tode 
feiner ihn treu pflegenden Gattin beginnt auch für ihn 
eine immer traurigere Zeit — bis endlich er feinen lichten 

Geit aushauchte und in eig beſſeres Daſein einzieng. 
Dr. Jellinek’s irdiſche Hülle it uns zwar für immer ent- 
rückt, aber fein Geit wird ewig in unſerer Mitte leben 

und fein Andenken uns fter theuer und heilig . t 


= 


2) Wir citiven diefe Worte aus dem Gedächtniſſe. 
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Die endemiſche Pſychoſe. 


Das blaſſe Geſpenſt einer Epidemie, welches vorzüglich 
denjenigen Theil der Bevölkerung heimzuſuchen pflegt, der von 
der Hand in den Mund und demgemäß auch ſehr ſchlecht lebt, 
wird keineswegs von den abgerundeten Verdauungsapparaten 
eines wohlgenährten Spießbürgers in ſeiner Würgermiſſion 
einge ſchüchtert; es raft rückſichtslos weiter, zerſtörtes Familien- 
glück und vereitelte Hoffnungen bezeichnen ſeine düſtere Spur. 
Und ſieh! es findet ſich Malthus, ein grundgelehrter Prieſter, 
der für die Epidemie eine Lanze bricht. Nur ſie iſt es, — meint 
der Repräſentant der Nächſtenliebe, welche uns von der Gefahr 
einer Uebervölkerung rettet, und wenn nicht ihr heilſames 
Wirken oder richtiger geſagt Würgen, ſo hätten die Kinder 
Adams ſchon längſt kein Plätzchen bei einander auf dieſer mit 
den Nahrungsmitteln geizenden Erdrinde. 

Dieſe würdige Dame, welche es nur auf die menſchlich en 
Leiber abſieht, hat eine etwas verwöhntere Schweſter, die in 
ihrem Heißhunger heftiger auftritt und ſich durch raffinirtere 
Caprigen auszeichnet. Man nennt fie endemiſche Pſychoſe. Ihre 
nobelſte Paſſion it der Umſturz. Sie bemächtigt fi) im Sturm- 
fritt der Geiſter und legt nicht eher die Hände in den 
Schoß, bis fie die Geſinnungen und Gemüther hom Grund aus 
vergiftet hat. 

In der bequemen Toilette des Antiſemitismus macht ſich 
die endemiſche Pſychoſe gegenwärtig zu ſchaffen. Auch fie blieb 
nicht, wie ihre anſpruchsloſere Schweſter, bei der rohen Maffe 
ſtehen; auch fie hat belle Köpfe verwirrt und in den Strudel 
des Unſinns hineingezerrt. Sogar der verblendete Verehrer 
mangelt nicht. Der ſcharſſinnige Denker Dübring macht ihr 


Der 
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regelrecht den Hof. Der Antiſemitismus iſt zur Wiſſenſchaft 
geworden. Warnm foll er kein politiſches Programm fein i 
dürfen.? 


Und er ift es in den Culkurſtaaten des erleuchteten Euro- 
pas, wie nicht minder im coloſſalen Rußland. Er vertreibt die 
Nachkommen Sems aus dem Paradieſe des Militärſtandes, weil 
ſie nicht das Vaterunſer beten wollen. und pfercht ſie in elende 
Rayons zuſammen, daß fe fih gegenſeitig den letzten Biſſen aus 
dem Munde reißen, wann ſie es gar nicht vorziehen fih durch 
die plan- und kopfloſe Flucht über den Ocean in gewagte Aben. 
teuer zu ſtürzen. Fürſten. die ſich beeilen Fideicommiſſe zu 
ſchaffen, um lediglich den werthen Ihrigen das Leben ſo behaglich 
jals möglich zu machen, predigen einen Kreuzzug gegen das 
üdiſche Capital, gegen deſſen gemeinnützigen Wirkungen ſie 
taub und blind find. Ja es iſt ſchon fo weit gekommen, daß 
man es öffentlich erwägen darf, ob es angezeigter wäre die 
Juden zu köpfen oder zu hängen, und der Ehren - Schneider 
von Margarethen ſchlägt vor, ein Schußgeld auf Juden einzu- 
führen, damit man fie umſo geſchwinder ausrotte, wie man es 
einft gegen die Mongolen praktizirt hat. 


Das öſterreichiſche Iſrael glaubte aufathmen zu können, als 
vor einigen Wochen ein Coalitionsminiſterium in Oeſterreich ans 
Ruder trat, das durch den Mund des liberalen Plener unter 
anderen deſtruetiven Elementen auch der antiſemitiſchen Partei 
den Fehdehandſchuh hinwarf. Allein ſchon die nächſte Zukunft 
hat es bewieſen daß mit dem guten Willen ſelbſt eine ende- 
miſche Pſychoſe nicht bewältigt werden kann. Dieſelbe Kör- 
perſchaft, welche einſt nicht umhin konnte in einem Ehrenhandel 
mit Rohling ihren Collegen Dr. Bloch der Immunität zu ent- 
kleiden, hält dafür, daß Schneider für die verübte Wufreizung 
gegen eine ſtaatlich anerkannte Coyfeſſion und Nationalität dem 
Arme der Gerechligkeit nicht auszuliefern ſei. 

Was gelten die beſten Grundſätze, was die Scheidung in 
eine Parthei der Evolution und eine Parthei der Revolution? 
Der Jude wird doch verbrannt. 

Und in unſerem engeren Heimathlande Galizien? Da 
wird freilich der Jude nicht verbrannt; denn ſo ein Auto-da- 
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fé macht zuviel Aufſehen. In Galizien wird der Jude bloß 
geſchmort, über einem gelinden Kohlenfeuer geröſtet. Das ift 


nun einmal Geſchmacksſache hierzulande, ein ziemlich bequemer 


thümlichen, preisgekrönten Gemäldes. 


Israelit Nr. 1 
Geſmack. Im Namen dieſer Geſchmacksrichtung empfiehlt der 
edle Graf Tarnowski den ökonomiſchen Kampf gegen die jüdiſchen 
Mitbürger im Lande und darauf iſt auch die Schöpfung von 
Handels- und Ackerbaugenoſſenſchaften aller Orten, ſowie nicht 
minder die Frage des Salzverſchleißes zurückzuführen. Will 
ein Jude den heimiſchen Boden bebauen helfen, ſo rüſtet 
fih gegen eine ſolche Anmaßung eine Legion von Proteften, 
die bereitſpurizen Lamentationen in der Preſſe ſchon gar nicht 
gerechnet, und gibt ſich der Jude mit Agricultur nicht ab, fo 
heißt es, er laſſe ſich von fremder Hände Arbeit füttern. 
Wünſcht ein Jude in ein Amt einzutreten, ſo verlangt man 
von ihm den Taufſchein, und beruft er ſich auf die Staats- 
grundgeſetze, ſo wird ihm bedeutet, man zweifle nicht an ſeine 
Berechtigung, wohl aber an ſeine Vertrauenswürdigkeit; denn 
die Maſſe des Volkes, die man doch erwägen müſſe, habe kein 
Herz für jüdıfhe Beamte. 


Die Spitzen der Wiſſenſchaft und der Politik ſind von 
der Piyihofe angeſteckt; ein wahrer Trümmerhaufen der menfh- 
lichen Vernunft. 


Hoch über dieſen Trümmern ſchwebte einſt die milde 
Mondesſcheibe der polniſchen Kunſt. Mickiewicz hat tief in das 
Herz gegriffen, als er feinen Jankiel fhilderte, und Elio 
Rakower der Orzeszko zeigt von einer anheimelnden Wärme, 
mit welcher ein Autor ſeinen Lieblingshelden umgibt. Wahrlich, 


die Kunſt war einſt von den häßlichzn Schlacken rein; nun iſt 
ſie es auch nicht mehr. 


Der Verein 


der bildenden Künſte in Krakau vertheilt 
dieſes Jahr 


unter feine Mitglieder die Copie eines eigen- 
Der Jude an der Seite 
eines Gerichtsvollziehers vertreibt den Bauer aus ſeiner Hütte. 


Der Landmann ballı verziveifelnd die Fäuſte, die Bäuerin will 


vor dem Juden niederknien, dieſer aber ſteht kalt da und ſieht, 
zu, wie zwei Knechte die armſelige Einrichtung aus der Hütte 
ſchaffen. Eine Wiege, dabei ein banges Mägdlein vervollſtän- 
digen das allerdings wenig äſthetiſche, dafür aber tendeuzibſe 
Bild. Solch eine Zeichnung muß verfangen. Sagt ja Verrina, 
der dem Fiesco ein Tendenzgemälde zeigen will, die tiefſinnigen 
Worte: „Fiesco iſt ein Anbeter der Kunſt erhitzt ſich gern an 
erhabenen Scenen. Vielleicht, daß der Anblick feinen Genius 
wieder aufweckt — vielleicht — 


Die Nachäfferei. 


II. 


Vom Erhabenen bis zum lächerlichen it nur ein Schritt, 
lautet das bekannte Sprichwort, es gibt aber viele Dinge im 
Leben, die es noch viel näher haben, indem ſie in ſich ſelber 
zugleich das Erhabene und das Lächerliche faſſen; es kommt 
eben nut auf die Art der Ausführung an. Von dem Einen 
in's Werk geſetzt, ſind ſie erhaben und weihevoll, bon dem 
Zweiten lächerlich und fragenhaft. Wenn beiſpielweiſe der 
Jude fih in feinen Bettalar hüllt und andachtsvoll nach 
altjüdiſcher Weiſe ſein Gedet verrichtet, ſo muß jeder, der nur 
nicht bon Vorurtheil geblendet iſt, dieſen Akt religiöſer Weihe 
als erhaben bezeichnen. Wenn aber ein Andersgläubiger, fei 
es aus purem Muthwillen, oder aus blöder Nachahmungsſucht, 
fih ebenfalls in einen Bettalar hüllen folte, und in finn- 
lofee Weiſe jüdiſche Gebete nachplappern, fo müßte eine 
ſolche That in den Augen eines jeden verſtändigen Menſchen 
entweder - alg eine Läſterung des Heiligen gelten, oder algi 
eine plumpe Narretei, als ein aff⸗nartiges Geberden. Ganz 
fo verhält es ſich auch mit dem Chriſtbum: Zündet der fromme 
Chriſt in feinen Weihnachten den Chriſtbaum an, den Chrifte 
baum, der feit vielen Jahrhunderten in dem Boden der Re- 
ligion wurzelt, dann if dieſer Akt religiöfer Manifeſtation 
erhaben ſtimmungsvoll und geeignet edle Regungen hervor- 
zurufen, namentlich in dem reinen, unſchuldigen Gemüthe der 
Kinder, die von ihren Eltern über den ſynboliſchen Sinn 


Nr. 1 


dieſes Baumes belehrt, iich ſeines Lichtes freuen und der 
ſchönen Beſcherungen, die er für ſie Jahr um Jahr mit ſich 
bringt. Wenn aber ein Jude, für den dieſer Chriſtbaum don 
gar keiner religidfen Bedeutung ift, denſelben in den drifte 
lichen Weihnachten anzündet, ſo ſtellt er ſich vor der Alter- 
native von feinem chriſtlichen Mitbürger entweder als Einer 
gehalten zu werden, der mit ſeinem Heiligen argen Spott 
treibt, oder als ein Narr, der ohne Sinn und Verſtändnis 
ihm alles nachäfft. In dem erſten Falle ſetzt er ſich ſeinem 
Haſſe, in dem letzteren ſeiner Verachtung aus. Mehr ader 
noch als an ſich ſelber verſündigen ſich ſolche Eltern an ihre 
Kinder, in welchen dieſer Chriſtbaum, dieſes erste Gewächs 
auf jüdiſchem Boden, eine Leere zurücklaſſen muß, die nie 
ausgefüllt werden kann, denn für ſie kann dieſer Chriſtbaum, 
deſſen Sinn und Bedeutung ihnen ganz ftemd iſt, nur als 
ein Mumenſchanz gelten, als ein eitles Spielzeug ohne Kern 
und Gehalt, ohne Sinn und Stimmung. Würde beiſpielweiſe 
ein geiſtig gewecktes Kind ſeine Eltern über die Bedeutung 
dieſes Baumes befragen, dann müßten fie blöde Augen machen 
und ihm die Antwort ſchuldig bleiben. Würden ſie ihm über 
den wahren Sinn desſelben aufklären, dann müßte ja das 
Kind in logiſcher Folge fie weiter mit der Frage bedrängen, 
warum ihm denn fein Lehrer bei der Religlonsſtun e nichts 
davon mitgetheilt habe, warum er ihm nur immer einſchärfe, 
daß er der moſaiſchen Religion angehöre und ihn über Fef- 
tage und religiöfe Bräuche belehre, von denen im elterlichen 
Haufe keine Spur zu finden if, Würden fie ihm anderſeits 
den wahren Grund angeben, das ſei nur ein Nachäffen chriſt- 
licher Bräuche, dann mögen die Eltern felber die Conſeguen⸗- 
zen berechnen, die dieſe Antwort nach ſich ziehen müßte, dann 
müßten die Eltern in den Augen des Kindes jede Achtung 
verlieren — Juden ohae jüdiſches Bekenntnis, Juden mit 
chriſtlichet Symbolik, die fie nicht faſſen und begreifen, das 
1R ein Monſtrum, ein lächerliches Hirngeſpenſt! 

In der Erziehung des Kindes muß das Haus der Schule 
vorangehen, muß hier alles datauf berechnet ſein, daß das 
Kind in ſich Eindrücke aufnehme, die geeignet ſind ſein 
Gewüthsleben zu entfalten, müßten vor Allem die Eltern 
in ihrem Thun und Lafen ihm als leuchtende Beiſpiele 
dienen, da muß jeder Zwieſpalt, jeder Widerſpruch in ihrem 
Denken und Handeln ausgeſchloffen bleiben. Nur unter ſolchen 
Auſpicien klärt ſich der Geiſt des Kindes, erhält ſein Charakter 
ein immer feſteres Gepräge. In der Atmoſphäre eines Hauſes 
aber, in welchem jüdiſche Eltern ſinn- und gedankenlos 
chriſtliche Bräuche nahäffen, muß das Kind bei aller Schulung 
und Bildung in feinem geiſtigen Wachsthume verfrüppeln, wie 
eine junge Pflanze, der es an Licht und Wärme eblt. 

Man ſollte aber ja nicht glauben, daß jene Eltern mit 
der Ausübung jener fremden Ceremonien nicht auch ihre 
wohl berechnete Abſicht hätten. Sie glauben dadurch ihren 
chriſtlichen Brüdern ſich zu nähern, fie machen gleichſam in 
Aſſimilation, aber ſie bedenken nur nicht dabei, daß ſie in 
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ihrer blinden Nachahmungsmanie an jenen Affen gemahnen, | 


der einmal es zuſah, wie fein Here fih raſirte, und darauf 
ebenfalls das Raſirmeſſer ergriff und ſich den Hals abſchnitt. 
Auch ſie ſchneiden in ihrer blinden Nachäfferei ſich die Ehre, 
die Achtung ab, und wie bereits ausgeführt, mehr noch als 
fih ſelber ſchneiden jie die geiſtige Etiſtenz ihrer Kinder ab, 
die ſpäter in das Leben hineinreifen, ohne Gemüth, ohne 
Pietät, ohne Religion, ja, wir wollen den Ausdruck nicht 
ſcheuen — ohne Charakter! 

Man mißverſtehe uns nur nicht. Wir wollen mit tem, 
Vorhergeſagten uns keineswegs auf die Seite derjenigen fielen 
die a tout pris gegen die Aſſimilation find, viel mehr erachten 
wir es als ein erwünſchtes Ziel uns in Sprache und Sitten 
unferen Landesbrüdern zu nähern, mit ihnen in allen Landes- 
intereſſen einen Sinnes zu ſein, aber wir wollen eine geſunde, 
nicht krankhafte Aſſimilation, eine Aſſimilation, die das 
Geſammtwohl in ſich ſchließt. Beſtreben wir uns unſeren 
Kindern Liebe einzuflößen für das gemeinſame Vaterland und 
erziehen wir fie zu nützlichen Staatsbürgern. Un aber dieſes 
chöͤne Ziel zu erreichen, dünkt es uns grade als Grundbedin- 


| 


! Wirkſamkeit 


gung, daß ſie in ihrem angefummien Glauben erzogen werben, 
daß fie ſchon in ihter Kindheit im Elternhzuſe von ihrer 
Religion Eindrücke empfangen, die geeignet find ihnen bis in 
das ſpäteſte Alter wie Leitſterne durch alle Irrwege des Lebens 
voranzuleuchten. . 


Wir fragen: Sind die jüdiſchen Gebräuche, find die 
jüdiſchen Feſttage in der Art, wie fie in jedem frommen jüdiſchen 
Haufe begangen werden, nicht geeignet ſchöne und erhebende 
Gefühle in der Btuſt eines Kindes wachzurufen und in ihm 
den Sinn regbar zu machen für alles Große und Erhabene 
für alles Gute und Menſchenfteundliche? Nur Verſtocktheit und 
Selbſtverblendung köngte diefe Frage derneinen! Wer von uns 
erinnert Äh nicht mit einem Gefühle tiefer Innigkeit, wie 
das ſchöne, heitere Chanukafeſt im elterlichen Haufe gefeiert 
wurde, wie er ein als Kind den mit jedem Tage zuneh- 
menden Weihlichtlein zugejubelt hot, jenen Lichtlein, die fo 
lieb und traut in die Nacht hinauszeleuchtet haben und von 
einer ſchönen Glanzperiode unſerer Geſchichte erzählen, in 
welcher jüdiſche Heldenſöhne löwenmuthig für Gott und 
Gedankenfreiheit gegen die mächtigen Syrer gekämpft haben? 
Wer von uns erinnert fih nicht, wie er als Kind in Gemein- 
ſchaft der Eltern jenes fo muntere und zugleich ſo wehmüthlge 
Liedchen np nz nyo angeſtimmt hat, und dann erſt das 
luftige Spielchen, das im Haufe arrangirt wurde, an welcher. 
alles ſich betheiligt hatte, don dem Großvater mit dem wallenden 
Schneebarte angefangen bis herunter zum jüngſten Enkels- 
kinde? Oder wer erinnert ſich nicht mit einem Gefühle ſeeligen 
Behazens des ſchönen Freiheitsfeſtes, wie es im Elternhauſe ge- 
feiert wurde, jenes Feſtes, in welchem der jüdiſche Sinn får Wohl- 
thätigkeit und Menſchenliede ſih in dem ſchönſten Lichte zeitzt? 
Wer erinnert Ab nicht der vielen Armen, die am Familientiſche 
theilgenommen haben, des heiteren und ſinnigen Familienlebens, 
der naiv frommen Geſänge, der kindlichlieblichen Ceremonien, 
die während jener Peſſachabende beachtet wurden und vor allem 
jenes jauchſenden Auftufes: 938) » PD31 „wer da hungrig, 
der komme und ſpeiſe mit uns“ mit welchem jene Feſtabende 
eingeleitet wurden? — — Und alle diefe Festtage. dieſe 
religiöſen Bräuche wären nicht ſchoͤn, wären nicht äſthetiſch 
genug. nicht genug geiſtig anregend, fo daß jüdiſche Eltern 
ſich bemühen jede Spar von ihnen im Hauſe auszulöſchen, 
und fatt ihrer mit großem Pompe den Chriſtbaum anzuzün den, 
als ob nur dieſer die Eignung hätte bildend und weredelnd 
einzuwirken, während die fromme Elternſiite dem Kinde ein 
Hindernis wäre Orav zu ſtudiren, eint tüchtig in feinem 
Berufe zu fein, fei es als Advokat, als Mediziner, als 
Staatsbeamte, als Großinduftrieller, oder gar — als jüdiſcher 
Cultus vorſteher. Denn bei aller Adderſton jener Herren gegen 
alles Jüdiſche find fie gar nicht abgeneigt Ehrenämter in 
ihrer Gemeinde zu bekleiden. Kann die geiſtige Verritung fo 
weit gehen? Wahrhaftig, man müßte darüber lachen, wenn 
es nicht gar fo traurig wäre! 


1 


Einige ſtatiſtiſche Daten 
über die Volksſchulen der Baron Hirſch- Stiftung. 


(Fortſeßung.) 

Man merkt es gleich, wenn man gegenwärtig nach 
Sasso w kommt, daß hier eine Schule für die israelitiſche 
Jugend beſteht, denn wenn in früheren Jahren Jemand aus 
der Umgegend in dieſes Städtchen kam, ſo wurde er bon einem 

[Rudel müßiggengäriſcher, zerlumpter Judenbuben, welche ſich 
den ganzen Tag in den Strofen im Roth und Staub herum 
wälzten, umringt und man mußte Argusaugen haben, um nicht 
etwas von dem, was auf dem Wagen vorhanden war einzu⸗ 
büßen. Jetzt ſind dle Plätze leer, die Straßen frei. Kein 
einziger dieſer Sansculotten if zu ſehen, und wenn dir einer 
zufällig begegnet, wie artig wirſt du von dem ungen begrüßt. 
Mit dieſen Worten charakteriſirte ein katholiſcher Peieſter die 
der in Sasso w feit 1 /, Jahren befte 


— 


` 
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henden Volksſchule der Baron Hirſch- Stiftung und wir Die Agitatorenführer Michael, Gabriel und Rafael brachten die 
könnten und brauchen dem nichts hinzuzufügen, um denjenigen Wähler in Einſpännern zur Wahl. Die Bemühungen waren von 
Herren aus unferer eigenen Mitte, die noch immer ſich Erfolg gekrönt. Zu Vertrauensmännern wurden lauter Fachleute 
herausnehmen und ſchreien, daß die Schulgründungen aus gewählt, und zwar: 3 Apotheker, 3 Bankbeamte, 3 Börſianer 
Stiftungs mitteln pur et simple Veiſchwendung find, daß das 5 Advokaten und 22 Agitatoten. Es war alfo die Wahl des 
Land Schulen zu ſchaffen verpflichtet if, zu überzeugen, fähigſten Kandidaten zum Rabbiner geſichert. Vor dem Wahlakte 
welche Wohlthat die Hirſch'ſchen Schulen für die jüdiſche das if bevor der Wahlkörper zuſammentrat, mußte jeder 
Beoölkerung in Galizien find. Wollen Sie ſich bemühen und Nabbinatskandidat in der Synagoge vor den Vertrauens- 
die Ueberzeugung wird ihnen von ſelbſt kommen. männern einen talmudiſchen Vortrag halten. Mein Vortrag 

Die Schule tu Sassow zählt 130 Schüler mit geſiel am beiten. Anfangs glotzten mich die Zuhörer an, als ob 
3 Klaſſen und 4 Lehrern und i gut unterbtacht. Aber keine ich chineſiſch rede. Allein eingedenk des diplomatiſchen Winkes, 
Schule erfreut fih einer ſolchen Obhut ſeitens des Local | den ich erhalten, würzte ich meinen Talmud fo viel als möglich, 
Comite‘d, am deien Spitze Herr Sigmund Weiser flebt, Ich gab meinen Hörern ein Ragout von Salon - Hagada, Börfen- 
wie die im Sassow. Herr Weiser ſpendet aus eigener | Halaha, Caſino- Pilpul, fo daß fih allmälig die Geſichter der 
Taſche ſehr viel für die Anſtalt, die ihm ang Herz gewachſen | Advokaten, Apotheker, Börſianer und Bankbeamte aufheiterten 
it. Er läßt auf eigene Koſten arme Waiſen unterbringen, Silos den 22 Agitatoren war der ganze Talmud Wurf; fie 
bekleidet und verſiebt fe mit allem Nöthigen. Aber nicht wußten wofür und wozu fie da waren. Bei der Abſtimmung 
nur für die Schüler ſorgt et, auch die Lebrer erfreuen ſich fehlten mir leider dennoch etliche Stimmen zur Zweidrittel 
feiner Muniſiſenz. Auch einen Abenduntecricht richtete er] majorität, in Folge einer Machination, die ohne Wiſſen des 
für die armen Fabriksmädchen auf eigene Roken ein. Er trägt; Wahltomitépräſidenten ſeitens einiger Agitatoren ſtattfand, und 
ſich auch mit dem Gedanken herum, einen Platz füt ein die er zu unkerſuchen und ſtreng zu beſtrafen verſprach. Bis 
Schulgebäude der Stiftung gratis anzubieten. Herr Weiser heute ift der Rabbinerpoſten in Chelm unbeſetzt und es fungirt 


iſt ſozuſagen die Vorſehung der dortigen armen Bevölkerung. blos der Roſch-Bezen als Miniſter ohne Portefeuille und ohne 
Er forgt nicht nur für ihre materielle, ſondern auch für ihre Portemonnaie. 


geiſtige Hebung. Nach ſo vielen Mißerfolgen beſchloß ich längere Zeit 


Nach Srssow kommt wieder Zborow. Dieſe Säule, |. . A ; x 
% 8 did a S = 
welche von 137 Schülern befugt wird, und 3 Klaſſen mit jedes Kandidiren ruhen zu laffen und mich blos dem Spazieren 


l 
l 
f | i ben. Auf einen ; ; ‘ 
4 Lehrerd Jüblt, eniw delt ih jeht gut. bier kann mal Tagen, gehen hinzugeben. Auf einem Spaziergange hörte ich eine 
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e 5 5 Geſchichte aus der Tempelgemeinde in Chelm. am li 
daß die Schule reing ber As! F feton 1 0 der Sr Mer in N 3 1 
der Rabbiner befaßte fi ar F nis fühlten, zum abgeſchafften Kol- Nidregebet am Vorabend 
Zborow war. ar er FR . 5 „ des Verſöhnungstages zurückzukehren, namentlich wegen der 
Dur SEEN Ah. e ſchönen Melodie des ſelben. da handelte der chelmer Religions- 
mal BR ua a BRIDI N 505 eee weiſer wahrhaft fortſchrittlich, wie es für den Tempel g-jiemt 
dem Bezirksſchulrathe zur Prüfung delegirten Vertreters das der Er ſubſtituirte an Stelle des Kol- Nidre das Kabala- Stück 
Auſtalt über a Zoiiſchrilt der Schüler geipendete Lob zu hören. dhos Ktanu. Auf die Hörer mußte natürlich die Erinnerung 

1 RA Bart 1 Ste . ar zen la 30 an das Liebes Idyll aus dem Hohelied vom kleinen Schweſter- 
Kindern beſucht wird, können wir noch kein lden Urtheil chen der großen Schweſtet als Einleitung zum ſchwermüthig 
abgeben, Nele plange ee erhebenden Verſöhnungstag beſonders zur Andacht ſtimmend 
und hängt nur lofe i der 1185 a E ERR wirken. — 

Die Schule in Boryslaw, welche bereits eine vierklaſſtze - 
iſt und 10 0 5 Rlafen und 7 Lehrern zählt, hat | (7 en) 11 a a 
bereits ein eigenes, gemaeurtes Gebäude, welches im Laufe des 
nächſten Schullahees bezogen werden wird. i F 
75 In Stanislau nimmt die Schule, welche bereits eine V er | ch e de nes. 
vierklaſſige if, einen gedeihlichen Aafſchwung. Sie zählt bei * 
400 Schülern, hat 6 Klaſſen und ein Lehrperſonal von 10 
Perſonen. Auch hier müſſen die Verdienſte des Local Comite's, 
ins beſonders des Obmannes desſelben, des Herrn Lipa | 
Halpern, der für die Bekleidung und Beföfigung der armen | fúr Zöglinge der Staatszewerbeſchale in Lemberg verhandelt. 
Schuljugend ſorgt, hervorgehoben werden. Es wäre nur zu Dec Berichterſtatter erwähnte unter den Bedingungen, über die 
wünſchen, daß die Schule ein eigenes Heim bekäme, damit | fih die Bewerber auszuweiſen haben, auch die Beibringung 
fie nicht in 2 Lager geſpalten werde, denn die Unterbringung | des Taufſcheines. Das Mitglied des Gemeinderathes Dr. Emil 
det Anftalt in 2 Gebäuden iğ für die Erhaltung der Disciplin Byk überzeugte ſih nun borer aus den Akten, daß der 
von großem Nachtheile. Magiſtrat bei Ausſchreibung des Konkurſes wirklich diefe 
In Monasterzyska zählt die Schule 156 Schüler mit Bedingung aufgeſtellt hatte, und interpellirte hierauf den 

3 Klaſſen und 4 Lehrern. Bevor die Stiftungsſchule ins | Referenten, od diefe Bediagung auch in Uebereinſtinmung 
Leben gerufen wurde, waren kaum einige Kinder in der | ftehe mit dem Stiftbtiefe über diefe Stipendien. 
öffentlichen Schule zu ſehen. Auch hier ſtellt ſich die ER Der Berichterſtatter erteilte hierauf die Untmort, daß 
mendigfeit eines eigenen Gebäudes heraus, weil das Local, in die Sſtiftungsurkunde zwar nicht zut Hand hibe, daß ihm 


— — nn e me 


(Aus dem Lemberger Gemeinderathe). In einer der letzten 
Sitzungen uaſerer hauptſtädtiſchen Bemeinde-Repräſentanz 
wurde über die Vecleihung von einigen erledigten Stipendien 


welchem gegenwärtig die Anſtalt unterdracht if, in keiner jedoch die Formuliruuz dieſer Bedingung d. 1. der Beibrin- 
Weiſe zweckentſprechend i. — Auch hier muͤſſen die Verdienſte] gung des Taufſcheines auch aufgefallen wäre. Hieran knüpfte 
des Local-Comite 8 hervorgehoben und gewürdigt werden. der genannte Gemeinderath Dr. Byk die Bemerkung, daß es 
ih um eine Stiftung handle, welche vom Gemeinderathe 
55 ſelbſt, u. z. aus Gemeindemitteln zur Weiler des 25 jährigen 
Müßiggänger aus Chelm Regierungefubiläums St. Majeſtät des Kaiſers errichtet wurde. 
Ls N PX N Er zweifle keinen Augenblick, daß die Widmungsurkunde eine 

LE ar . ähnliche Bedingung gar nicht enthalten könne und det Magiſtrat 
Bei der Rabbinerwahl beſtand der Wahlkörper aus etlichen | babe durch eine derartige Konkursausſchreibung den dritten 
Gruppen, wovon die zahlreichſte die Gruppe der aus der ganzen Theil der Bevölkerung von der Bewerbung um dieſe Stipendien 
Gemeinde gewählten Vertrauensmänner war, ſo daß bei dieſer l ausgefchloffen, was einer Rechtsverletzung gleiche, gegen die 
Gruppe der Schwerpunkt lag Folglich gab fih der Wahlcomite- | er $ verwahren müſſe. Er wolle annehmen, daß diefe Stiliſtrung 
präſident Mühe, daß paſſende Vertrauensmänner gewählt werden.] des fonkurſes nur einem Verſehen zuzuſchreiben wäre und von 


urn 
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der Ueberzeugung geleitet daß feine gegenwärtige Bemerkung, homiletiſcher Effectredner 


um deren Aufnahme in das Sitzungsprotokoll, als einer 
Rechtsverwahrung, er bitte, zur künftigen Hintanhaltung ähnlicher 
kränkender Vorgänge genügen werde — wolle er für diesmal 
keine weiteren Anträge ſtellen 


Der Stadipräfident verfügte die e der Verwahrung 
des Dr. Byk in das Sigungsprotefol und ſagte für die 
Zukunft die Abſtellung derartiger Konkurſe zu. — Die jüdiſchen 
Mitglieder des Gemeinderathes erfüllte dieſer Erfolg ſowie 
das taktvolle und würdige Auftreten ihres Führers mit großer 
Genugthuung, 


Lemberg. Das heilige Rußland kennt in der Verfolgung 
der Juden gar keine Grenzen. Es vergeht fan kein Monat, 
in welchem keine neuen Geſetze und Verordnungen geſchmiedet 
werden, um unſeren Glaubensgenoſſen das Leben zu verbittern. 
Diesmal aber haben wir einen Fall zu verzeichnen, der ganz 
gefeplod i. So wird der „Nowa Reforma“ aus Ruſſiſch 
Polen geſchrieben: 


Ein in Opatow wohnhafter und allgemein geachteter 
züdiſcher Kaufmann klagte den bei der Bezirksverwaltung in 
Kozienice angeſtellten Beamten, Herrn B., wegen Zahlung 
eines ihm ſchuldenden Betrages. Nach durchgeführter gerichtlicher 
Verhandlung wurde der Geklagte zur Zahlung berurtheilt. 
Da aber dieſer dieſelbe verweigerte, begab ih der Kaufmann, 
mit dem rechtskräftigen Urtheile berſehen, nach Kozienice, 
um die Exekution vorzunehmen. 


Nachdem der Rechtsanwalt die 
beweglichen Güter aufgenommen hatte, 
Polizeimeiſter, Herrn Leweszko. Dieſer ließ den Juden 
vorladen und er erſchien. Der Polizeimeiſter ließ den Kauf- 
mann in den Kerker werfen, den Reiſepaß ſammt der bei ihm 
vorgefundenen Baarſchaft abnehmen und dann als Landſtreicher 
in Geſellſchaft mehrerer gewöhnlicher Verbrecher nach Opatow 
ſchubiren. Vergebens rechtfertigte ſich der Jude, daß er einen 
Re iſepaß hatte, vergebens bat er ihm das Geld zurückzugeben, 
damit er ſich einen Wagen miethe. Er mußte unter Eskorte 
zehn Tage zu Fuß gehen, weil er auf Grund eines rechts- 
kräftigen Uitheils eine Execu tion vornehmen wollte. 


Herrn B. gehörenden 
begab ſich dieſer zum 


Die ruſſilche Regierung will dem Beiſpiele des Domini» 
kanergenerals Raimund de Penjaforte und anderer ſolcher 
Finſterlinge des Mittelalters folgen und alle Mittel anwenden, 
um die Juden zum Chriſtenthum noch griechiſch⸗orthoroxem 
Ritus zu bekehren. Ihr Rathgeber Pobiedonoscew, der 
Generalprokurator der heiligen Synode, ein würdiger Nach- 
-folger Torquemada's ſchlägt aber eine entgegengeſetzte Richtung 
ein. Während die Dominikaner im Mittelalter die Juden zuerſt 
durch öffentliche Disputationen für das Chriſtenthum zu 
gewinnen ſuchten und dann erſt, als diefe ihren Zweck nicht 
erreichten, zu grauſamen Verfolgungen ſchritten, begann 
Rußland im Jahre 1881 Unterdrüdungen auf Uuter drückungen 
auf unſere Brüder zu häufen, um ſie zur Annahme des 
Chtiſtenthums zu zwingen. Da aber diefe bis nun ihren Zweck 
nicht erreichten, verſucht man jetzt auf andere Weiſe unter 
unſere Brüder Propaganda für die Taufe zu machen. So 
berichten die in Petersburg erſcheinenden Zeitungen, daß zum 
Zwecke der Judenbekehrungen an der theologiſchen Akademie 
zu Kiew eine Facultät für Miffionäre baldigſt errichtet werden 
ſoll. M—I.. 


Lemberg. Dank unſerem löblichen Cultustathe ent- 
wickeln ſich nette Zuſtände in unſerer Gemeinde. Da unſer 
Vorſtand trotz ber diesbezüglichen Vorſchrift des Gemeindeſtatutes, 
ſich nicht beeilt den feit Jahr und Tag vacanten Rabinats⸗ 
poſten Lembergs zu beſetzen, fo unterzog fih der Wunderrabbi 
von Belz dieſer geſetzlichen Pflichterfüllung. Wie in Rawa- 
ruska, Großmofiy, Kulikow und anderen ähntichen Groß- 
gemeinden Galiziens, ſetzte er, über die Köpfe der Herren 
Cultusbvorſteher hiuweg, auch in Lemberg aus eigener Machtvoll⸗ 
kommenheit einen Rabbiner ein, der bereits vorige Woche feinen 
Funktion antrat. Derſelbe fol ein ſcharfer Tal mudiſt und 
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fein. Er if aber auch Turist, 
Chemiker und Wunderthäter Turiſt, da er bereits in Ame- 
tifa die rabbiniſtiſche Goldgräderei trieb; Chemiker, da er 
als Scheidekünſtler demonftrirte, daß ſämmtliche Cicorien- 
fabrikate der Welt, mit Ausnahme natülrich der aler» 
koſcherſten Tarnower Miſchung, ichweinefetthältig ſind; und als 
Wunderthäter bewährte erſich ſchon vermöge feiner Einſetzung, 
da er doch einen Theil unferer todten Gemeinde zur Selbſt- 
hilfe N Iſt das kein Wunder, wunderſüchtiges Volk? 
M. S. G. 


Wien. 3. Januar. Wie die „N. Fr. Pr.“ mitlheilte 
traf vor einigen Wochen hier ein Kaufmann und Hausbeſitzer 
in Odeſſa, namen Ch. Aglitzky ein, welcher ſeine Vaterſtadt 
verlaſſen hatte, weil er befürchtete, auf „adminißrativem 
Wege“ nach Zibirien verſchickt zu werden. Hier wurde ihm 
auf der Polizeidirektion mitgetheilt, daß die ruſſiſche Botſchaft 
infolge einer Requiſition des Petersburger Miniſterlums an 
die Wiener Sicherheitsbehörde die Bitte gerichtet habe, ihn 
(Aglitzty)) zu beobachten, weil in Bälde ein Begehren um 
feine Auslieferung einlangen werde. Die Rathskam mer des 
Wiener Landesgerichtes wies das Begehren um Beobachtung 
als im ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Auslieferungsvertrage nicht be- 
ab. Ueber die Urſache der gegen ihn eingeleiteten 
Verfolgung gibt Herr Aglitzky, welcher jüdiſcher Konfefſion if, 
Folgendes an: Er halte gegen einen Ruſſen in Odeſſa, der ſein 
Schuldner war, ein Civil-Urtheil erwirkt und wollte zur Eke 
kution ſchreiten. Nun war von dem Gouverneur dieſer Stadt 
Herrn Selenoi, eine Ploxis beſonderer Art eingeführt worden. 
Wenn ein Jude ein Urtheil gegen einen rechtgläubigen Ruſſen 
erwirkt hatte und dieſer ſich an den Gouverneur um Rath 
und Hilfe wendete, dann ließ derjelbe den Juden holen und 
veranlaßte ihn, das unbeq eme Urtheil vor feinen Augen zu 
zerreißen, indem er ihm in Ausſicht ſtellte, daß er ſonſt 
zwangsweiſe Odeſſa verlaſſen müſſe. Dieſe bei der Macht der 
Adminiſtrations » Organe ſehr ernſte Erklätung bewog auh 
wirklich die meiſten Gläubiger, welche auf ſolche Weiſe zu 
dem Gouvernenr citirt wurden, ihr Recht aufzugeben. Aglitzky, 
der aus demſelben Anlaſſe vor den Gouverneur vorgeladen 
war, weigerte fih jedoch, das Urtheil zu vernichten, und 
beharite trotz mehrfacher Eitirung vor dem mächtigen Beamten 
bei feinem Widerſtande. Die Sache fei bald in Odeſſa bekannt 
geworden. Der Gouverneur, welcher ihn, als einen in Odeſſa 
geborenen und dorthin zuſtändigen Kaufmann, denn doch nicht 
auszuweiſen wagte, habe ihn bei dem Miniſter des Innern in 
Petersburg als Woͤcherer denuncitt und um deffen Ausweiſung 
aus Odeſſa geheten. Allein der Minifier habe die angegebenen 
Gründe als nicht genügend zur Verhängung dieſer Mahregek 
befunden. Da ſich jedoch in der Stadt das Gericht verbreitete, 
dag der Gouverneur fih nunmehr direkt an den Czar um 
Ausweiſung oder Deternitung Anglitzky's gewendet habe, fei 
es dieſem doch als räthlich erſchienen, von Odeſſa abzureiſen 
was er auch, mit einem ordnungsmäßigen Paſſe ber» 
ſehen, ausgeführt habe. So die Erzählung des Herr Aglitzky, 
welcher auf den Rath feines Adoskaten Oeſterreich vorläufig 
verlaſſen hat. 


Vom Büchertiſche. 


Peer ha- Adam von Victor Castiglioni in Trieſt, 
Krakau bei J Fischer. Sei es, daß die eingeſchränkte 
Lebensweiſe, welche das feit Jahttauſenden bedrängte jüdiſche 
Volk, führen mußte, demſelben Selbſtbeſchränkung anerzog, 
oder iſt es der concentriſche Geit der heiligen Schrift ſowohl 
als der hebräiſchen Sprache, den es unverändert in feinem. 
Schriftthume bewahrte; fei es alfo in Folge der Anpaſſung 
oder der Vererbung: Thatſache iſt es, daß oft umfangswinzige 
Büchlein der hebräiſchen Literatur eine Gedankenfülle auf- 
weiſen, die für Folianten genügen koͤnnte. Dieſe Wahrnehmung 
wird dem denkenden Leſer auch die obige Brochüre, welche nur 
29 Seiten faßt, beſtätigen. Dleſel be machte ſich zur Aufgabe 


Seite 6 = 
die bibliſche Schöpfungsgeſchichte und Raturanfhauung überhaupt 
mit den Reſultaten der Naturwiſſenſchaften der Gegenwart — 
nicht etwa in Einklang zu bringen, wobei man der Bibel 
Gewalt anthen mußte — ſondern zu berföhnen. Das ſchöne 
Verſöhnungswerk des frommen Berfaſſers gefhieht im edlen 
Wege der — Nachgiebigkeit. Das Judenthum iſt nicht hals 
ſtarrig, geißelt es ja die Hartnäckigkeit ſelbſt bei ſeinen 
Bekennern; nie berbrannte das Judenthum einen Galilei, 
defen wiſſenſchaftliche Forſchungsreſultkate im Widerſpruche 
zur Naturkunde des bibliſchen Zeitalters ſtanden, die jüdiſche 
Religion fordert vielmehr gebietheriſch das Selbſtdenken und 
das Streben nach Erkenntnis und darf ſich daher gegen die 
Poſtulate derſelben nicht verſchließen: alfo dürfen die durch 
die exacten Wiſſenſchaften als unrichtig erwieſenen Natur- 
anſchauungen der Bibel, ohne ihre Autorität zu ſchädigen, 
aufgegeben werden. Denn etwas anderes iſt der geſetzgeberiſche 
und religionsphiloſophiſche, und etwas anderes der hiſtoriſche 
und der naturgeſchichtliche Theil der Bibel. Erſterer bleibt 
unantaſtbar, letzterer aber nicht. Auf dieſem Standpunkte ſtand 
auch der Talmud, wie Verfaſſer aus mehreren Stellen desſelben 
nachweiſt. 

Obiger Ideengang, den wir Theils zwifchen den Zeilen 
des Werkchens leſen, ehrt den ſtrenggläubigen Autor desſelben 
ebenſo ſehr, wie den greiſen Rabbiner Maco Mortara, dem 
es zu feinem fünfzigjährigen Rabbinatsjubiläum zu Mantua 
gewidmet iſt. Wie hell muß es im Kopfe dieſes frommen 
Greiſes ſein, wenn ihm ein ſolches Werk zugeeignet werden 
dürfte. Wir wünſchen dem Verfaſſer viele verſtändnißvolle 
Leſer und dem greiſen Jubilar ein langes, lichtes Leben! 

.S. G. 


ſchen Leben in der Gegenwart vou J. L. Landau, Krakau 
bei J. Fischer. 

Wir geſtehen, daß wir ohne Vorliebe zur Lectüre dieſes 
Werkchens ſchritten, 
desſelben, welche uns ſchon im Vorworte des Verlegers ange- 
kündigt wird, wenn auch nicht ablehnend, ſo doch etwas 
zurückbal tend. Auch hatten wir an den früheren Publikationen 
de` Verfaſſers, 
Fertigkeit im Zufammenlegen des hebräiſchen Reimes, manches 
auszuſetzen. Um fo mächtiger iſt der gängige Eindruck, den 
dieſes Luſtſpiel auf uns machte. Wir freuen uns herzlich über 
die inzwiſchen eingetretene ſchriftſtelleriſche Reife des Verfaſſers. 
Alles am dieſer feiner letzten Arbeit if vorzüglich: Sprache, 
Fabel, Aufbau, ja ſogar die Oekonomie und Bühnengerechtigkeit 
des Stückes lafen nichts zu wünſchen übrig. Die rein hebräiſche 
Sprache iſt ſo zulänglich und ſo fließend, als ob ſie eine 
lebendige Conversationssprache wäre. Die Fabel iſt höchſt 
intereſſant und zweckentſprechend, die Charaktere enfalten ſich 
zwanglos nach ihrem wirklichen Vorhandenſein. Expofſition, 
Verwickelung und Kataſtrophe folgen aufeinander mit der 
Folgerichtigkeit wahrer Begebenheiten, die Geſpräche find ange- 
meſſen, natürlich und bei enthuſiaſtiſchen Wendungen hinreißend 
und üderzeugend, und was wir beſonders hervorheben, wickelt 
ſich die Handlung, wie bei den beſten Luſtſpielen und nach 
altgriechiſcher, klaſſiſcher Vorſchrift, im Laufe eines Tages ad 
und ift, trotz ihrer Raſchheit, doch nicht überſtürzt, ſondern 
ökonomiſch und mit großer Wahrſcheinlichkeit eingerichtet. 

Wenn auch das Werkchen an einige Kulturbilder Samu- 
ely's erinnert, fo if es doch von denſelben grundverſchieden, 
es bleibt ihm daher die Originalität unbenommen. Und wenn 
wir auch, wie geſagt, für die äußerſte Conſequenz ſeiner 
Tendenz nicht Partel nehmen, (o ſtimmen wir mit dem Verfaſſer 
im Feſtihalten an der jüdiſchen Tradition, im ſchönen jüdiſchen | 
Bewußtſein uad in der Verachtung jeder Selbſterniedrigung 
und jeder Schmarotzerei gegenüber Andersgläubigen vollkommen 
überein. Wi ſpenden alſo dem Verfaſſer ein volles Lob. 

E M. S. G. 
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Jesch-Tikwah, Schauſpiel in 3 Acten auð dem 


denn wir verhalten uns zur Tendenz 


trotz ſeiner Sprachgewandheit und beſonderen 
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dungen präſentirt ſich das ſoeben erſchienene erſte Heft des⸗ 
6. Jahrzanges. Um kurz zu ſein: es wird viel Schönes und 
Belehrendes geboten. Aufſätze, wie „Fahrende Paläſte“ (mit 5 
Bildern und einem Vollbilde, das Innere des Salonwagens 
der Kaiſerin Friedrich darſtellend); Beobachtung der totalen 
Sonnenfinſternis am 16. April 1893 (4 Bilder); Das Hütten- 
werk zu Etainges (2 Bilder); Vacuumlampen ohne Leuchtkörper 
(24 Bilder, Spectrophotographie; Compenſation der Uhren 
(16 Figuren) enthalten ſo viel des Itereſſanten, daß ſie 
allein genügen würden, den Inhalt eines Heftes zu bilden. 
Zwiſchen dieſen Abhandlungen find aber noch eine gleiche 
Zahl kürzerer Beiträge eingeſchaltet. Wir zählten 24 Aufſätze 
mit zuſammen 58 Abbildungen. Dieſe Leiſtung iſt kaum mehr 
zu überbieten. „Der Stein der Weiſen⸗ (A. Hartleben's Verlag 
Wien) hat nun eine erfolgreiche fünfjährige Campagne hinter 
ſich, und man darf wohl fagen, daß fein Wirken als ebenfo 
verdienftlih als ohne Rivalen daſtehend fih erwieſen hat. 
Gewiß werden der beliebten Zeitſchrift immer wieder neue 
Anhänger fih zuwenden, was wir der rührigen Unternehmung 
aus vollem Herzen wünſchen. 


Din gesendet. 
Herrenlose Haupttrefier. 


Den Beſitzern von Loſen und verlosbaren Obligationen 
empfehlen wir das in Prag erſcheinende, einzig verläßliche 
Verloſungs- und Finanzblatt „Mercur“ Prag (Graben Nr. 17). 
Dem in Prag erſcheinenden „Mercur⸗ gebührt vor allen anderen 
Berlofungs - Blättern der Vorzug, nicht allein wegen der 
Raſchheit, mit der das Blatt ſofort nach feder wichtigen Zie- 
hung erſcheint, ſondern auch wegen der unbedingten Verläß⸗ 
lichkeit feiner Ziehungsliſten, die nur auf Grund ämtlicher 
Daten und zwar mit der größten Sorgfalt und Gewiſſen- 
haftigkeit zuſammengeſtellt werden Der wahre Werth und die 
Brauchbarkeit eines Verloſungsblattes liegt in ſeiner jeden 
Zweifel ausſchließenden Verläßlichkeit; denn ſolche von zweifel ⸗ 
hafter Richtigkeit — und leider gibt es deren genug — find 
nut geeignet, das Publicum noch irrezuführen. Daher kommt 
es auch, daß Millionen Gulden derzeit in unbehobenen Treffern 
brach liegen und daß das Publicum noch immer diele längſt 
gezogene und verfallene Loſe befigt, dadei ahnungslos auf die 
Gunſt des Glückes wartend ! Ein einziger Blick in das vom 
(Mercur“ alljährlich herausgegebene Reſtantenbuch genügt, um 
ſich zu überzeugen, ob ein Los oder ein anderes Wertpapier 


aus allen bisherigen Ziehungen ſchon gezogen iſt oder nicht. — 


Der „Mercur“ bringt aber nicht allein die Ziehungsliſten der 
in- und ausländiſchen Lofe, Obligationen ur, Reſtanten- und 
Amortifationsliften, Couponsauszahlungs-Tabellen, Berjährungs- 
ausweiſe u. A. m,, ſondern auch alle wichtigeren finanziellen 
Ereigniſſe. — Die Abonnenten des „Mercur“ erhalten gratis 
mit der Neujahrsnummer das General - Reſtantenbuch aller 
bis 31. December 1893 gezogenen und unbehobenen Loſe 
„ſowohl der Serien- wie auch Nummern-Loſe), Pfandbriefe und 
ſonſtigen Obligationen ferner das Verzeichniß der gerichtlich 
amortiſirten Loſe, den Univerſal - Verloſungs - Kalender für 
das Jahr 1894 ſowie einen Verjaͤhrungs -Schematismus . — 
das ganzjährige Abonnement ſammt Zuſtellung beträgt für die 
öſterreichiſch - ungarifhe Monarchie nur 2½ fl., die an die 
Adminiftration des „Mercur“ Prag, Graben Nr. 17 (am be- 
quemſten mit Poſtanweiſung) einzuſchicken ſind. 


Briefkasten der Redaction. 


Ehrwürden in W. Ihre Aneckennung für unſere Chelmer 
Artikel nehmen wir dankend zur Kenntnis. Ihrer w. Bemerkung, 
warum wir die Gebrechen unſerer Gemeinde nicht ernſt be- 
handeln, werden wir nächſtens Rechnung tragen. — Herren Sch. in 
D., K. in L., W. in L. Wir find jetzt gerne bereit Ihre 
w. Chelmer Berichte zu veröffentlichen, bitten um baldige 
Zuſendung derſelben. 

An die Herren Zioniſten! 

Wie wir hören, gedenkt der Chelmer Rabbiner, der eine 
Ausſöhnung mit euch nicht blos durch Wort, ſondern auch 
durch That anzuſtteben ſucht, eine Theeſtube zu errichten, 
um den von ihm ſeinerzeit geſchmahten wäſſerigen 
Thee ſelber zu verabreichen, was ihm hoffentlich gelingen 
wird. Es dürfte ihm aber durchaus nicht gelingen auch 
waſſerige Gedichte, wie er ſich auch ſeinerzeit über euch 
ausdrückte, zu verbrechen, denn wie bekannt: was Hänschen 
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(Der Stein der Weiſen.“) In gewohnter Reichhaltigkeit nicht gelernt, kann Hans nicht erlernen. — 


mit neuem ſchönen Umſchlagbilde und einer Fülle von Abbil- 
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Die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


ist das einzige 


täglich um ſechs Uhr Abends 


‚erscheinende Wiener Journal und wird noeh mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet. Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere’ 
Wiener Blatt, sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 
am frühesten 'zur Kenntniss. 
In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
12 Stunden, früher als in allen anderen 
Wiener Blättern, das vollständige Cursblatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ver- 
-öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Stunden 
früher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
Delegationen endlich ausführliche Berichie aus dem Gerichts- 


saale, 
Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 
ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


welche sich namentlich m Familien 

kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut 

und gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem 

Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malere 
Plastik und Literatur enthält 


gewidmete Beilage, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
and sonstigen Versehleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint, auch an allen Feiertagen. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ liegt in allen 
Hotels, Cafés, Restaurants in der Reichsbauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion. 


Pränumerations- Preis e 


für die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
„Theater, Kunst und Literatur“ 
Für Wien 
Ganzjährig . f. 14.40 | Vierteljährig . . fl 3.60 
Halbjährig . . w 7.20 | Monatlich „ 1.20 
für die Provinz: 
Ganzjährig fl. 15.— | Vierteljährig fl. 3.75 
Halbjägrig, „ 7.50 Monatlich „1.30 


Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4 kr. 


in der Provinz 5 kr. 
Allen Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife 


beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse 


angeben. Die Administration der 
„Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
ILX /], Hahngasse 12. 

SSE O) 
tj j 
0 EIS ENG AR N j 
N in Bündel und auf Kärtchen fj 
0 Marke M. D. S. N 
ij Näh-, Strick- und Häckelgarne Fabrik 0 
c 5 
; Moritz Deutsch & Söhne 
ij WIEN 5 
öl I Concerdiaplatz ©. E 
AIE pacana 


Der 3 
— . — —— — 


erscheint täglich . 
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E TERREREI 
8 ZUR GEFÄLLIGEN KENTNISSNAHME. 


e 


dem ich das seit 25 Jahren in Ehren bestehende 
en gros & en detail 


Mineralwasser - Geschäft! 


des seel; Herrn VICTOR GOLDBAUM übernommen, 
ersuche ich das P T. Publicum um geneigten Zu- 
spruch welchem ich durch frische Transporte und 
reeller Behandlung bestmöglichst entsprechen 
i werde. 


ä— — — — 


Hochachtungsvoll 
Jesajas Jolles 
Adresse: Victor Goldbaum's Nachfolger Jesajas Jolles 
Lemherg, Karl-Ludwig-Strasse Nr. 29 Telephon Nr. 30i 


. ̃ 
Sr HE HEE E E E E71 
Augenarzt q 


Q 

Dr. Oswald Zim y 

| gew. Operationszögling an dor Augenklinik 5 
des Prof. Fuchs in Wien 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen m 
Krankenhauses zu Lemberg Y 


reale eerst 


eee 80 
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P ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 17 

H Kolatajagasse — Brigidengasse) 3 I. Stock. 0 
EEHEHE HE eee 


rg ge 22 


En 118 
welcher schöne kleine Dun ye 
schreiben kann, kann dauernde Arbeit 
erhalten. 


PR 


Offerte unter Nr. 100 besorgt die Expedition 


A. Rothschild 


Hebräische Buchhandlung, 


FRANKFURT a. M, Börnerstrasse Nr. 31 
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Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alteı blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 


GROLICH's HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. und fl. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen, 
Depot für Lemberg, Alois Hübner, Droguist 


—— — 77 — —̃— ͥ —- — 
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Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


| 
IDRUCKEREI 
Goluchowski - Platz Nr 9 
fich befindet 
und erſuche höͤflichſt mich mit zahlreichen Be⸗ 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu 
beehren. 


Hochachtungsvoll 


CH RO HAT VN 


| LEMBERG. 


Bitte zu lesen. 


Die kurbe firma 


WOLF cor 


Lemberg, Zolkiew‘rs -sse Nr. 2 
empfiehlt das reich assortirte Liger von 
Russischen und. inländischen Maschananöhlen, Makes s: Dlvan-Haschi- 
unnöhlen, Maschleentrabrlamen, Gommplaten, Gammischlauchen, Asbest, 
Miniom, Blowal 


wie auch von 
Brauerei-Fichtenpech, Korken und Spunde 
I Prompteste und billigste Bedienung. 


Gründungsjahr 1843. = i 
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